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 40 Jahre selbst organisierter  
 Migrantenfußball. 
 Eine Bestandsaufnahme 
Es ist Zeit, zurück zu schauen. Ungefähr 40 Jahre ist es her, 
dass Migranten wegen Arbeitsangeboten oder aus Gründen der 
politischen Verfolgung ihre Heimatländer verließen. Schon früh 
erkannten viele männliche Migranten, dass Fußball helfen konn-
te, erste Barrieren aufzubrechen und Gemeinschaften zu stiften.

Nicht alle Migranten versuchten ihr Glück in den etablierten Verei-
nen. Schon früh fingen sie an, selbst organisiert Fußball zu spie-
len. Ein langer Weg vom Freizeitteam zum festen Ligabetrieb, der 
oftmals von Vorurteilen und Ausgrenzung oder von nur schwer zu 
bewältigenden bürokratischen Hürden gekennzeichnet war.

Selbstorganisation ist oftmals auch eine Reaktion auf die vor-
gefundenen Verhältnisse. Im Zentrum steht nicht nur der Fuß-
ball, sondern auch Selbsthilfe und Interessenvertretung, ziel-
gruppenorientierte Sozial- und Jugendarbeit, Repräsentation, 
symbolische Sicherheit und die Förderung des eigenen Selbst-
bewusstseins.

Viele berichten vom unterschwelligen Rassismus, von ge-
genseitigem Stress auf den Plätzen, z. T. mit Spielabbrüchen. 
Oftmals werden sie mit Forderungen konfrontiert, ihr „Inte-
grationswille“ wird in Frage gestellt.

Wie aber sieht es aus Sicht der Migranten aus? Wo stehen Ver-
eine mit migrantischem Hintergrund heute? 
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